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Gustavs eigenmächtige Entscheidung, dauerhaft in Norwegen zu leben, stößt bei Michelle wider Erwarten auf positive Resonanz.


Wilmas Reaktion hingegen gestaltet sich ziemlich ablehnend, woran auch Gustavs Beteuerungen, dass er sich über ihren dauerhaften Aufenthalt freuen würde, zunächst nichts ändern.


Erst als Wilma sieht, wie dank der großzügigen Bonuszahlung von Gustavs neuem Arbeitsgeber aus dem Bauernhof immer mehr ein gemütliches Zuhause entsteht, kommt sie zu dem finalen Entschluß, Norwegen als ihren neuen Lebensmittelpunkt zu akzeptieren.


In Windeseile verfliegen die Tage, die von den Bauarbeiten, der liebevollen Betreuung von Torid und den Wünschen der drei unterschiedlichen Frauen geprägt sind.


Schneller als gedacht rückt die Zeit bis zum Antritt seiner neuen Arbeitsstelle in greifbare Nähe und damit verbunden für Gustav ein längerer Aufenthalt in den Niederlanden, um dort alle Weichen für das neue Leben in Norwegen zu stellen.


Nur mit dem Rucksack im Gepäck, mit dem er einst in die Niederlande ausgewandert ist, macht sich Gustav auf eine Reise, deren Ausgang nicht vorhersehbar ist.









„Prolog“


„Magst du mir davon erzählen was du dir vorstellst? Also genau? Was du dir vorstellst, wenn du erzählst, dass unsere Tochter hier … in Norwegen … über die Wiesen tollt? Ist das nur so eine Träumerei? Eine Vorstellung? Oder vielleicht mehr ein Wunsch?“ Mein Blick fixierte Michelle. Ging dann herunter. Zu dem kleinen Körper unseres Kindes. Das voller Hingabe an Michelles Brust saugte. Michelle lächelte mich an. „Ja, wäre doch cool, wenn sie einfach unbeschwert in der Natur aufwachsen könnte“. Schaute zu Torid. „Naja, die nächsten Wochen wirst du das ja. Da führt ja jetzt kein Weg dran vorbei“. Sah wieder zu mir. „Naja, unbeschwert. Geht so. Die Maus zumindest. Wir wohl eher weniger“.


Einen Moment noch hatte Michelle Torid an ihrer Schulter angelehnt, legte sie mir dann in die Arme. Nur kurz. „Lehn‘ dich an das Kopfteil vom Bett. Dann kannst du sie auf deine Oberschenkel legen. Dann könnt ihr euch gegenseitig ansehen“. Schmunzelte kurz. „Damit sie nicht irgendwann denkt Wer ist der Mann der immer nur abends kommt?“


Leicht zog ich meine Beine an. Legte Torid auf die leichte Schräge. „Der Mann der nur abends kommt, ist der gleiche Mann der den ganzen Tag über arbeitet. Versucht ein Heim für Mama und Töchterchen zu schaffen. Was soll das denn? Was denkst du denn? Dass ich mich einfach nur verpisse? Irgendwo in der Kneipe rumlungere? Darauf warte, dass es dunkel wird? Und ich dann wieder nach Hause komme?“


Michelle rutschte an uns heran. „Mensch Hase, sei doch nicht so empfindlich. Das war ein Spass, das weisst du doch. Natürlich sehe ich doch … bekomme ich doch mit, was du alles machst. Für uns“. Beugte sich an mein Gesicht heran, gab mir einen Kuss. „Ich mach‘ uns mal einen Tee. Und dann erzählst du mal wie der Tag von dem Mann war, der erst abends nach Hause kommt war“.









„Ungewiss“


Aus der Küche hörte ich Michelle reden. Erzählen. Worte. Sätze. Was allerdings genau, blieb mir unklar. Einfach nur dass sie redete. Redete sie überhaupt mit mir? Zu mir? Ich tat einfach das was sich anbot. Mit meiner Tochter reden, sie bespassen. Mich an ihrem Lächeln erfreuen. Liess meine angewinkelten Beine auf und nieder, bewegte ihre kleinen Ärmchen.


Das Lied von Pippi Langkous hatte ich nur zu gut noch in Erinnerung. Hatte es auch immer der kleinen Willeke vorgesungen.


Hai! Pippi Langkous - Tjoelalee tjoelalee tjoela hopsasa - Hai! Pippi Langkous - Die doet haar eigen zin


Twee maal drie is vier - Wiedewiedewiet en twee is negen - ‘k Richt de wereld in - Wiedewiede naar mijn eigen zin


Hai! Pippi Langkous - Tjoelalee tjoelalee tjoela hopsasa - Hai! Pippi Langkous - Die doet haar eigen zin


Twee maal drie is vijf - Wiedewiede wie wil van mij leren - Vier min vijf is twee - Diedel doedel doe eens met ons mee


Ik heb een huis - Een kakelbont geval - Een aapje en een paard - Gebruiken het gewoon als stal - Ik heb een huis - Ofschoon ik heel graag reis - En ieder die mij mag - Die neuriet mee op onze wijs - Hai! Pippi Langkous - Tjoelalee tjoelalee tjoela hopsasa - -Hai! Pippi Langkous - Die doet haar eigen zin


„Hättest du auch gerne ein Pferd? Oder ein Äffchen?“ versuchte ich Torid in meinen Sing-Sang mit einzubeziehen. Ihr mit meiner persönlichen Ansprache klar zu machen, dass ich für sie singe.


Nachdem noch einiges Geschirrgeklimper zu hören war kann Michelle zurück zu uns, legte das Bettzeug zu einer Art Sperre auf der Matratze aus. Nahm Torid in den Arm, verfrachtete sie in den Kinderschlafsack. „Das Teil ist echt super. Da hat Wilma uns was ganz tolles gekauft“. Zupfte hier und da noch einmal alles zurecht. „So wie hier … mit der Terrasse zum Meer gefällt mir auch sehr gut“. Ah ja. Und das sollte mir jetzt was genau sagen? Schaute Michelle mit einem grossen Fragezeichen im Gesicht an. „Was heisst Auch?“ Michelle zog mich an der Hand aus dem Bett. „Komm‘, wir setzen uns rüber. Die Kleine schläft jetzt. Bestimmt zwei Stunden. Zeit für uns“.


Auf dem Küchentisch goss sie Tee in die Tassen. „Ja, was du mich gefragt hast. Was ich mir vorstelle? Vorstellen kann? Was mir gefallen hat? Da auf dem Bauernhof … Das war ganz toll. Mit den Tieren. Da wo wir den Ausflug hin gemacht haben. Das … sowas kann ich mir vorstellen“. Trank einen Schluck von ihrem Tee. „So zu leben wäre schon cool. Das war so … friedlich irgendwie. Idyllisch. Überall Tiere. Und Kinder“.


Ihren Stuhl hatte sie neben meinen geschoben. „Dann erzähl‘ mal. Wie war dein Tag? Was hast du geschafft? Bist du gut vorangekommen?“


Erzählend liess ich den Tag Revue passieren. Dass ich begonnen hatte in Wilmas Haus, in ihrem zukünftigen Haus, den Fussboden im Obergeschoss zu entfernen. „Warum bei Wilma? Was ist denn mit unserem Haus? Gibt es da nichts mehr zu tun?“ unterbrach Michelle. Das warum und wieso wäre jetzt als nächstes gekommen, also führte ich das eben auch aus. Dass bei uns ja alle Böden raus seien, Deckenbalken geschliffen und eingeölt seien, neue Fensterscheiben eingesetzt, Wände – zumindest im Obergeschoss mit Lehmputz ausgebessert wurden, eine Position für das zukünftige, geplante Badezimmer festgelegt sei. Und dass ich die Wartezeit – bis die neuen Holzdielen kamen – eben mit anderen Arbeiten überbrückt habe. „Und? Sind die Bretter denn geliefert worden? Das sollte doch heute passieren?“


„Ja, mein Schatz. Alles geliefert worden. Ein unvorstellbarer Berg an Dielen. Und Brennholz. Und Fugenmasse. Aber lass‘ mich einfach der Reihe nach erzählen“. Wollte mich ungern aus dem Rhythmus bringen lassen. War doch gerade so in einen richtigen Redefluss gekommen.


Dass eben „irgendwann“ Kjell, Tjorbens Schulfreund, mit zwei riesigen LKW’s vorgefahren sei. Die Holzdielen geliefert habe. „Tjorben hat ihn begleitet. Ihm den Weg gezeigt“. Und auch dass, wie zugesagt, ein Monteur der Badezimmerfirma gekommen sei. „Auch das hat Tjorben geregelt. Sprachlich. Wenn einer nicht … oder nicht gut Englisch spricht bin ich geliefert“. An der Schulter zog ich Michelle an mich. „Mein Norwegisch ist quasi Null. Nicht nur dass ich nichts verstehe, ich kann auch keinen gescheiten Satz formulieren“.


Ein anfangs leises „Knöttern“ war aus dem Schlafzimmer zu hören, das aber schnell und mehr zu lautem „Rabääääh“ wurde. Michelle schob ihren Stuhl zurück, stand auf. „Deine Prinzessin ruft. Nach mir. Nach meinen Titten“. Gab mir einen Kuss auf die Wange. „Ganz der Papa“. Schmunzelte. „Du stehst doch auch auf meine Titten. Nur dass du nicht so ein Geschrei machst“. Mit beiden Händen fasste ich an ihre Taille. „Soll ich das auch machen? So ein Theater? Wenn du mich nicht an deine Titten lässt?“ Michelle strich mir durch die Haare. „Brauchst du nicht. Ich lass‘ dich auch so ran“.


Noch im Gehen Richtung Schlafzimmer striff Michelle sich ihr Kleid über die Schultern. Sprach „Mein Schatz, die Mama kommt ja schon. Guck‘, die Theke ist schon geöffnet“.


Den restlichen Ablauf kannte ich schon, hatten wir uns drauf verständigt. Um die Fütterung kümmerte Michelle sich. Torid dann eine saubere Windel zu verpassen, sie vorher zu waschen – das war dann meine Aufgabe. Andersrum würde es auch gar keinen Sinn machen. Mir war es unmöglich Torid mit Essen, mit Milch zu versorgen. Selbst wenn ich gewollt hätte. An meiner Brust war nichts zu holen.


Michelle hatte Torid an ihrer Brust, sang ihr, während sie säugte, ein Liedchen vor. „Er gaat een treintje naar dromenland, achter het stuur zit een olifant. Ga maar lekker slapen, dan mag je zomaar mee, tsjoeketsjoeke, chocolade, naar de limonadezee“. Insbesondere das „tsjoeketsjoeke“ zauberte ein Lächeln auf das kleine Kindergesicht. Michelle sang weiter. „Roze wolken, pudding bergen, waar zou dat zijn? Lekker eten, lekker drinken en alles wat je will“.


Ich setzte mich zu den beiden. „Ja, Mamas Brüste sind wie Puddingberge“. Langsam stillte Michelle die Kleine ab, steckte ihr einen Finger statt der Brust zum Nuckeln in den Mund. „Ich will auch, Mama. Auch dass du mir was vorsingst … wenn ich deine Titten in den Mund nehme“. Michelle schmunzelte. „Du kümmerst dich jetzt erstmal um den Rest. Du weißt schon. Die Scheiss-Arbeit“.


Einiges von meinem Tag erzählte ich während ich im Badezimmer Torid wusch. „Sprichst du mit mir? Du musst schon zu mir kommen, wenn du mir was erzählst. So versteh‘ ich doch nur die Hälfte“ hörte ich Michelle aus dem Schlafzimmer. „Ach, schau‘ an. Aber ich verstehe jedes Wort, wenn du in der Küche vor dich hinredest?“ Michelle kam zu uns. „Dann erzähl‘ ich dir das gerne noch einmal“.


Dass sie die Eindrücke beim Bauernhofbesuch in sich aufgenommen habe. Sie so eine Art zu leben sehr lebenswert fand. „Garantiert wäre jedes Kind, nicht nur Torid, glücklich so aufwachsen zu können. Auf dem Land“. Kurz schaute ich Michelle von der Seite an. „Und du? Du auch? Würdest du so leben wollen? Das meinte ich ja mit der Frage. Ob du dir das vorstellen kannst“.


Mich über den Spiegel anschauend sprach Michelle weiter. „Naja, vorstellen schon. Aber bis dahin ist ja noch sehr weit entfernt. Wir haben zwar einen Bauernhof … einen Teil zumindest … aber erstmal ist doch alles noch Baustelle. So nennst du das doch, oder? Und später dann mal nur für einen Urlaub“. Mein Blick ging zum Spiegel. „Und wenn wir ganz nach Norwegen ziehen? Für immer? Fest?“ Michelle lächelte. „Und wie soll … sollte sowas gehen?“


Frisch gewickelt, lecker riechend, hob ich Torid an meinen Brustkorb. „Ich muss der Mama noch mehr erzählen. Von heute. Noch viel mehr“. Griff mit einer Hand zu Michelle. „Kommst du mit? Ins Wohnzimmer?“


Setzte mich mit Torid an den Küchentisch. „Das Badezimmer ist in Auftrgag gegeben. Das hat Tjorben ja gemacht. Hatte ich ja eben bereits gesagt. Also grundsätzlich. Nicht die Ausstattung. Wir können uns in Bergen dann ein komplettes Angebot abholen. Das hat Tjorben arrangiert“. Erzählte dann weiter. Dass ich auch bereits begonnen hatte die neuen Holzdielen zu verlegen. Ingrid mir später dabei geholfen habe. „Ein Zimmer haben wir fast fertig. Ingrid ist mir eine grosse Hilfe. Sie ist sehr geschickt. Kann echt zupacken“.


Lange schaute ich Michelle an. Ohne etwas zu sagen. „Ja, super. Und weiter?“ Michelles Augenaufschlag unterstrich ihre Frage. „Willst du mir was sagen? Hat das mit Ingrid zu tun? Mit mir? Mit uns?“


„Magst du mal kurz Torid nehmen? Ich brauch‘ jetzt zwei freie Hände“ rutschte ich an Michelle heran. „Kannst du dir vorstellen … würdest du …?“ „Ja, mein Hase. Kann ich. Würde ich. Du meinst dich heiraten? Oder warum jetzt so förmlich?“ Ihre Antwort liess mich breit grinsen. „Nein … also Ja … aber vielleicht später. Nein, würdest du mit mir … mit deinem Hasen nach Norwegen ziehen? Ganz. Für immer. Nicht als Urlaub. So richtig. Hier leben wollen?“


Michelles Augen wurden immer grösser. „Wie stellst du dir das vor? Wie soll das gehen? Ganz. Für immer. Und was ist mit Rockanje? Mit Nederland? Deiner Arbeit?“


Ausser „Das stelle ich mir super vor“ musste ich das jetzt natürlich komplett erklären. Angefangen bei meinem „Ausflug“ mit Tjorben. Nach Stavanger. „Wie Stavanger? Ich dachte du warst mit Tjorben das Holz kaufen?“ Das war auch so. Beides. „Tjorben ist mit mir da hin geflogen. In einem Helikopter. Von SHELL. Du kannst dir gar nicht vorstellen wie schön Norwegen ist …“. Michelle unterbrach mich. „Hör‘ mal auf mit der Schwärmerei. Komm‘ zur Sache. Was habt ihr gemacht? Was hast du gemacht? Bei SHELL? In diesem Stavanger?“


Von meinem Gespräch in der Chefetage erzählte ich, von dem Vorschlag den man … Tjorben mir unterbreitet hatte. Für SHELL Norway zu arbeiten. „Hier in Bergen. Ein neues Projekt. Ich wäre jeden Abend zuhause. Muss also nicht weg. Nicht weg von dir. Weg von euch“. Michelle wollte jetzt natürlich alles wissen. Was denn mit Rockanje wäre? Mit unserer Wohnung? Mit allem? „Du willst dann ganz hier hinziehen. Komplett?“ „Ja mein Schatz. Wenn du mit mir ziehst. Sonst nicht. Ohne dich läuft gar nichts“. Das habe ich Tjorben bereits gesagt, müsse ihm aber meine Entscheidung mitteilen. „Bis Mittwoch. Ich habe zugesagt … aber noch nichts unterschrieben. Du hast das letzte … das entscheidende Wort“.


Michelle stand auf, ging im Zimmer umher, schaukelte dabei Torid in ihren Armen. „Erklär‘ mir das mal bitte genau. Was ist das mit diesem … wie hast du das genannt? Headhunter? Was bedeutet das genau?“


„Kann ich mir zuerst mal eine Zigarette rauchen?“ Wollte dabei auch genau meine Worte sortieren. Alles in die richtige Reihenfolge bringen. Michelle ging mit Torid Richtung Schlafzimmer. „Dann mach‘. Ich geb‘ ihr noch mal die Brust. Dann habe ich die Hände frei. Nicht dass ich einen Anfall bekomme, wenn ich sie in den Armen hab‘. Weißt du eigentlich was du mich hier fragst? Du hast doch schon entschieden“. „Nein, habe ich nicht. Ich muss entscheiden. Aber du entscheidest. Ohne dich geh‘ ich nirgends hin“. Michelle drehte Torid jetzt zu mir. „Wenn … dann sowieso Ohne uns … Nicht ohne mich“.


„So, die Maus schläft. Du hast jetzt gut zwei Stunden Zeit um mir alles zu erklären. Alles. Jede Einzelheit. Und lass‘ bloss nichts aus“ setzte sich Michelle wieder an den Küchentisch.


Noch einmal begann ich. Angefangen beim Helikopterflug nach Stavanger. Wie sehr mich das geflasht hatte. „Sowas machen wir auch einmal zusammen. Du musst das sehen. Norwegen von oben“. Michelle legte ihre Hand auf meinen Unterarm. „Erzähl‘ mir das gerne später. Erstmal nur Fakten“. Die dann auch zügig von mir aufgezählt waren. Vertrag mit SHELL Norway, besseres Gehalt, Headhunter-Prämie, regelmässige Arbeitszeiten, Wochenende frei, Arbeitsbeginn 1. Januar … Also erst in etwas mehr als zwei Monaten … Umzug unseres Hausstands durch SHELL … also durch Schenker … im Auftrag von SHELL … Alles bezahlt Michelle, das kostet uns nichts. Und mit der Headhunter-Prämie ist unser Geldproblem gelöst. Sofort“.


Michelle unterbrach mich erneut. „Wieviel ist das denn? Wieviel wäre das denn? Und wann bekommst du das?“ Das was ich von Tjorben genannt bekommen hatte, gab ich so wieder. „Sobald ich den Vertrag unterschreibe. 25.000 Dollar“. Michelle zuckte mit den Schultern. „Sagt mir nichts. Dollar. Wieviel ist das? In Gulden?“


„Schatz, das sind ungefähr 50.000 Gulden. Ungefähr. Genau die Kohle die wir für unseren Bauernhofanteil ausgegeben haben. Wenn du willst … wenn du es so sehen willst haben die … würden die uns das finanzieren“. Ich war jetzt richtig in Fahrt. Konnte alle meine Überlegungen raushauen. Dass ich die Prämie dann zügig bekommen würde. Bloss ein Konto bei einer norwegischen Bank eröffnen müsse. Diese Kontonummer dann an Tjorben per Telefax mitteilen solle. Zusammen mit meiner verbindlichen Zusage. Tjorben mir Donnerstag den Vertrag zur Unterschrift vorlegen würde. „Von der Kohle mein Schatz kann ich … können wir dein Traumbadezimmer herrichten lassen. Mehr noch. Auch die gesamte Elektrik. Einfach alles, was nur ein Fachmann kann“.


„Und den Rest? Den Rest schaffst du? Dass wir dann bald einziehen könnten? Wir nicht auf der Strasse landen? Hier in Norwegen? Zurück können wir ja immer noch nicht“. Michelle legte ihre Arme um meinen Hals. „Irgendwie bin ich ja schuld, dass wir hier festhängen …“ Weiter liess ich sie aber nicht kommen. „Du spinnst doch. Du bist an gar nichts Schuld. Erzähl‘ nicht so einen Mist“.


Noch einmal zählte ich auf was der aktuelle Stand der Dinge in Punkto Renovierung sei. „Fussboden haben wir. In ein paar Tagen komplett. Wände und Fenster sind erledigt. Strom und Wasser können wir machen lassen. Badezimmer auch. Eigentlich können wir bald umziehen. In unser Haus“. Michelle hakte nach. „In unser Haus? Oder in unser Ferienhaus? Was genau meinst du?“ „In unser Haus Michelle. Du entscheidest“.


„Also gar nicht erst zu Ingrid? Übergangsweise? Und was ist mit Schlafen? Was ist mit Bett? Und Essen? Und Möbel?“ Der Einwand … die Einwände waren angebracht. „Vielleicht erst noch zu Ingrid. Ihr Angebot wahrnehmen. Alles fertig machen. Vorher. Aber … zuallererst … was sagst du? Überhaupt?“


„Für unser Kind wäre das bestimmt der Hammer …“. „Und für dich? Wie ist das für dich? Das ist doch meine Frage. Ohne dich passiert doch gar nichts. Nicht für unser Kind, nicht für mich“. Michelle hatte sich wieder neben mich gesetzt. „Und was soll ich hier machen? Hier in Norwegen? Beruflich?“ „Was du möchtest. Was immer du möchtest. Das was du auch in Rockanje gemacht hast. Das macht dir doch Spass. In der Pflege zu arbeiten. Aber zuerst einmal natürlich dich um Torid kümmern. Bis sie in den Kindergarten kann. Das geht hier in Norwegen ab einem Jahr. Und ist auch kostenlos. Wir sind doch schon hier gemeldet. Eigentlich wohnen wir doch schon hier. Wir haben doch schon alle Papiere. Wir sind hier versichert …“


Nahm Michelles Hände. „Ausserdem hatte ich echt vor dir … so schnell als möglich … ein weiteres Kind zu machen … das möchtest du doch. Oder hat sich das geändert?“


Michelle lächelte. „Das wäre schon cool … wenn unsere Kinder hier einfach aufwachsen könnten. Das erleben könnten was ich selbst nicht hatte … eine glückliche Kindheit … Eltern. Die sich kümmern … die wollen, dass es ihnen gut ergeht“.


Michelle war noch einmal kurz Richtung Schlafzimmer gegangen. Um nach Torid zu schauen. „Ich habe sowieso keine Familie in Nederland. Zumindest keine, von der ich weiss. Meine Familie ist ja hier. Um mich herum. Ich überleg‘ mir das. Gib mir bis morgen Zeit zum Nachdenken, ja?“ Hielt mir eine Hand entgegen. „Nimm mich in den Arm. Versprich mir, dass du alles im Griff hast. Dass du alles hinbekommst. Dass wir hier nicht Schiffbruch erleiden. Versprich es mir“.


Mit beiden Händen fasste ich ihr Gesicht. „Michelle de Boer. Ich verspreche dir das … und noch viel mehr“. Michelle lächelte. „Okay, ich sag‘ dir morgen Bescheid. Ich muss da einfach noch eine Nacht drüber schlafen. In Rockanje wird mich eigentlich auch keiner vermissen …“ Hielt abrupt inne. „Und was ist mit Wilma? Die fliegt dann bald zurück? Nach Hause?“


Torid unterbrach unser Gespräch, unsere Überlegungen. Forderte ihre Mahlzeit ein. Und frische Wäsche. Also das übliche Programm.









„Schreihals“


Auch wenn ich keine Antwort erhalten hatte, zumindest gab es keine sofortige Abfuhr von Michelle. Das war doch immerhin schon was. Und sie jetzt zu drängen fand ich nicht angebracht. Hatte ich doch meine Nachrichten tagelang vor ihr verborgen. Ihr nichts gesagt. Sollte ich ihr jetzt auf den Wecker gehen? Vielleicht dadurch riskieren, dass sie mich doch für völlig übergeschnappt hielt?


Eine weitere „Fütterung des Raubtieres“ stand an. Nach dem Umkleiden und Waschen unserer Tochter bot ich an, sie zu bespassen, Michelle eine Auszeit zu gönnen. „Schlaf‘ ein wenig, in der nächsten Schicht löst du mich ab. Erlöst du mich von dem Schreihals. Ein bisschen was muss ich schon schlafen. Morgen steht ein anstrengender Tag an. Ich muss weiter den Dielenboden verlegen“. Michelle grinste. „Ist ja wie in alten Zeiten. Wenn du gesagt hast Ich muss morgen arbeiten. Heute kein Sex. Ich muss schlafen“. „Genau“ lugte ich ins Schlafzimmer. „Heute kein Sex“. Schaute in Torids süsses Gesicht. „Der Papa muss morgen ran. Also mach‘ nicht ganz so viel Terror“. Ihre Äuglein bewegten sich schnell, so als wolle sie mein Gesicht abscannen. Oder aber vielleicht auch sagen zu wollen „Spinnst du, Typ? Was laberst du da?“


Wie schon an anderen Abenden … Nächten hatte ich eine kleine Unterlage aus Decken für Torid auf dem Küchentisch ausgebreitet. So konnte sie, strampelnd, zuschauen wie ich auf einem Block mir Notizen machte. Immer wieder auch zu ihr sprach. Sie mochte es sehr, wenn sie angesprochen wurde. Aufmerksamkeit bekam. Was auch sonst? Wir Erwachsene konnten ja reden, sie hingegen nur, im Moment jedenfalls, irgendwelche Geräusche von sich geben. Mit ihren Beinchen in der Luft rudern. Mir selber machte es auch Spass sie vollzuquatschen. So konnten meine Gedanken von einem internen Monolog zu einem externen Monolog werden. Gespräch war das ja noch keins. Es redete ja nur einer. Ich. Torid hörte mir einfach zu. Das aber anscheinend gerne. Solange ich quasselte war sie ruhig. Also weinte nicht. Oder quengelte. Gab lustige Geräusche von sich.


So einiges hatte ich mir notiert. Nicht nur zu dem wie es arbeitstechnisch weitergehen sollte. Auch was zu tun sei – für den Fall, dass Michelles Antwort positiv ausfallen würde. „Bankkonto eröffnen. Zum Postamt. Telefax absenden. Meine Kündigung nach Pernis senden. Oder Kees anrufen? Badezimmer-Heini beauftragen. Elektriker suchen“. Wandte mich wieder Torid zu. „Habe ich was vergessen? Was meinst du?“ Sah ihr zu wie strampelte. Dachte kurz darüber nach ob eventuell aus diesem Bewegungsablauf der Ausspruch „Sich abstrampeln“ herkam? „Was meinst du denn? Was soll ich der Mama als nächstes machen? Einen Jungen? Ein Brüderchen für dich? Oder eher ein Schwesterchen? Was wäre dir lieber?“


Michelles Lachen liess mich herumfahren. „Das habe ich jetzt schon ein paar Mal mitbekommen. Dass du allen möglichen Blödsinn zu der Kleinen sagst. Das ist süss wie du mit ihr umgehst. Aber sie kann dir nicht antworten. Frag‘ doch lieber mich. Ich kann dir eine Antwort geben“. Legte ihre Arme um meinen Hals. „Mach‘ der Mama als nächstes einen Heiratsantrag. Und dann auch gerne ein Brüderchen. Und auch ein Schwesterchen. Aber nacheinander. Keine Zwillinge. Eine noch fettere Plauze als diesmal will ich echt nicht kriegen“.


Michelle zog sich den Notizlock heran. Las über meine Notizen. „Und ein Bett? Für uns. Wo würdest du das denn besorgen? Oder auch, wie die anderen Dinge die du genannt hast, von der Spedition bringen lassen?“ Kitzelte Torid leicht den Bauch. „Dein Babybett holen wir ja morgen. Nur Mama und Papa haben kein Bett“. Schaute mich von der Seite an. „Hast du noch auf dem Schirm? Dass wir uns ein Kinderbett ausleihen?“


Ja, hatte ich. „Ein Bett können … könnten wir kaufen. Je nachdem … wie deine Entscheidung ausfällt. Aber das wäre drin. Auch vom Geld her“. Wollte es bei der Gelegenheit nochmals in Erinnerung bringen. Dass wir, je nach Entscheidung, in Kürze 50.000 Gulden bekommen könnten. Oder umgerechnet irgendwas um die 300.000 Kronen. „Etwa Achtzig für dein Badezimmer. Vielleicht auch irgendwas in der Grössenordnung für Elektriker. Da bleibt schon noch was für ein Bett“. Michelle grinste. „Ach ja, mein Badezimmer. Du wolltest ja dreckig bleiben. Hast du ja gesagt“.


Gut, dass Michelle nicht eine Seite in dem Notizblock weitergeblättert hatte. Dort hatte ich nämlich ein wenig die Finanzen aufgelistet. Noch gute Achttausend Gulden waren auf unserem Bankkonto. Also war im Prinzip abzuwägen … zu entscheiden was zu tun sei. Badezimmer? Oder ausreichend Rücklage um die Rückreise anzutreten? Was sich ja im Prinzip fast von selbst beantwortete. Wenn wir zurück wollten … mussten … sollten – konnte eigentlich kein Geld mehr ausgegeben werden. Die Renovierung müsste warten. Bis neues Geld reinkam.


In einem Moment, als Michelle Torid an ihre Brust anlegte, liess ich den Zettel schnell verschwinden. In meiner Hosentasche. Wenn es sich vermeiden liess, wollte ich Michelle damit nicht belasten.


Ein letztes Mal vor Schichtwechsel wusch ich im Badezimmer unser eingekacktes Kind. Machte mich dann selbst auch „Bettfein“, wollte zumindest ein paar wenige Stunden richtig schlafen. Michelle hatte sich an das Waschbecken gelehnt. „Und du bist sicher, dass du das immer wieder haben möchtest? So einen Säugling? Der uns den Schlaf raubt? Du willst also wirklich noch mehr Kinder mit mir? Von mir? Dann ist das nämlich so. Ein Kind kann gerade laufen … und schon ist der nächste Schreihals da. Das willst du so?“









„Mannschaft“


Während ich ein wenig mit Torid spielte machte sich Michelle im Bad parat. Spielen war natürlich nicht der richtige Ausdruck, ich beschäftigte mich mit Torid, sie beschäftigte mich. In gewisser Weise spielte sie mit mir, mit meinen Nerven. Sie wusste mich echt auf Trab zu halten. Was man mir auch garantiert ansehen konnte. Vielleicht sollte ich demnächst auch einfach frühmorgens mal fünfzehn Minuten im Bad verbringen? Mich mit Schminke und so ein wenig optisch auffrischen? Bei Michelle wirkte das jedenfalls Wunder. Die kurz zuvor noch sichtbaren Augenränder waren weg, die Wangen leuchteten rosig, ihre Augen strahlten. Diese Überlegung brachte mich auch sofort zu einem wichtigen Thema zurück – die zukünftige Badezimmerausstattung. Ein, wenn nicht sogar zwei grosse Spiegel mussten bedacht werden. Und Licht, viel Licht. Obwohl es bei schummriger Beleuchtung doch gar nicht so auffiel wie Scheisse man aussah. Das betraf aber eigentlich nur mich. Michelle sah immer toll aus. In meinen Augen sowieso.


Nach erfolgreicher Körper- und Gesichtspflege übernahm Michelle unser Kind. Nicht ohne die Bitte „Machst du Kaffee für uns?“ Legte Torid an ihre Brust, schmunzelte. „Für die Kleine nur Milch“.


Die andere morgendliche Routine bedurfte mittlerweile schon keiner Aufforderung mehr. Heizung - der Kaminofen wollte gefüttert werden. Noch so ein gefrässiges Irgendwas, das auf Nachschub wartete. Sah so zukünftig mein morgendlicher Einstieg in den Tag aus? Entweder ein Kind auf dem Arm? Oder einen Stapel an Holzscheiten? Die Baumstücke mussten jedenfalls nicht animiert werden, lagen einfach nur stumm und regungslos in meinen Armen. Denen war es egal, ob ich gut oder schlecht gelaunt war. Auch wie ich aussah, ob frisch oder abgekämpft. Sie wollten einfach nur den Flammen zum Frass vorgeworfen werden. Ohne Murren, ohne Weinen – aber auch ohne freundliches Lächeln.


Die ersten Flammen züngelten empor, jetzt konnte ich mich daran machen ein paar Broodjes vorzubereiten. Mit Kind im Arm war es Michelle nur schwer möglich für sich selbst ein Frühstück zu gestalten. Was sie gerne zum Frühstück ass war mir bekannt, so wie alle Niederländer – mich selbst eingeschlossen – süssen Brotaufstrich. Brot assen auch die Norweger zuhauf, aber die Auswahl an Brotaufstrichen liess für meinen Geschmack noch Luft nach oben. Und sowas wie Calvè Pindakaas war mir bislang nicht begegnet. Sollten wir uns wirklich für einen Umzug nach Norwegen entscheiden wäre es vielleicht eine Überlegung wert einen niederländischen Shop zu eröffnen. Wieviele Niederländer lebten eigentlich in Norwegen? Speziell im Umkreis von Bergen? Uns mal nicht eingerechnet. Oder war das auch eher eine Spinnerei von mir? Michelle davon, von meinem Gedankengang zu erzählen, unterliess ich lieber. Nicht dass sie mich für komplett Meschugge einstufte.


Stattdessen erzählte ich ihr davon was mein Plan für den heutigen Tag sei. Nämlich weiter Fussbodendielen im Obergeschoss unseres Hauses, noch unseres Ferienhauses, zu verlegen. In der Nacht hatte ich, während meiner Zeit mit Torid, auf einem Block etwas gekritzelt. Wie ich mir vorstellte, dass die Elektroinstallation verlaufe solle. Die Kabel verlegt werden könnten. Als Anregung für einen Elektriker. Aber vielleicht würde auch er, ein Elektriker generell, mein Gekritzel als Spinnerei abtun. Aber nicht nur das, alles würde mit der Entscheidung Michelles stehen oder fallen. Vielleicht sogar komplett in sich zusammenbrechen. Sie auf eine Antwort bedrängen wollte ich aber auch nicht. Sie hatte ja gesagt „Ich schlaf‘ eine Nacht drüber“. Ausserdem war es, realistisch betrachtet, schon sehr blauäugig von mir zu glauben, dass sie eine solche Entscheidung innerhalb weniger Stunden, nachdem sie davon erfahren hatte, abgeben würde. Sie entschied … hatte zu entscheiden für gleich zwei Personen. Alles was sie tat, war auch gleichzeitig zu Torids Vorteil – oder wenn andersherum zu ihrem Nachteil.


Leise klopfte es an der Hauseingangstüre. Für Wilma und Ingrid war es noch deutlich zu früh. Nicht einmal Acht Uhr. Oder Ingrid hatte extrem frühe Beratungstermine. Was aber bisher nie war. Meist trafen sie erst gegen Neun Uhr bei uns ein. Ingrid trank dann noch einen Kaffee und fuhr dann weiter nach Bergen. Ich blickte in das wache und freundliche Gesicht von Ella, das direkt ein ebenso freundliches „Hello, Good morning“ hervorbrachte. Direkt marschierte sie zu Michelle und Torid weiter, begann, insbesondere auf Torid einzureden.


„Dann mach‘ ich mir noch ein paar Broodjes, für die Mittagspause, fahr‘ dann direkt zur Baustelle. Sagst du Wilma und … oder Ingrid Bescheid. Sie brauchen mich nicht abholen. Ich nehm‘ unser Auto“.


In Åsane legte ich einen Zwischenstopp ein. Kaufte im Baumarkt eine grosse Kunststoffplane, mit der ich später dann die gelieferten Hölzer abdecken könnte. Verband das direkt mit einem weiteren Kaffee in der daneben befindlichen „Handwerker-Frühstücksbude“.


Zur Mittagszeit hatte ich den grossen Raum im Obergeschoss mit neuen Dielen ausgelegt, den angrenzenden Flur bis zum Treppenaufgang ebenfalls. Konnte mich an das deutlich kleinere Zimmer machen. Hatte jetzt auch meine Routine gefunden. Messen, sägen, verlegen. Und wieder von vorne. Messen, sägen, verlegen. Lediglich durch die Schlepperei unterbrochen. Das war zu zweit doch schon wesentlich einfacher. So wie mir am Tag zuvor Ingrid geholfen hatte. „Wie auch immer, du musst das einfach fertigkriegen“ sprach ich mir selbst alle Zweifel weg. „Bis zum Wochenende. Spätestens Sonntag. Also hau‘ rein“. Wie mit einer solchen „Deadline“ umzugehen war kannte ich. Von meiner Arbeit auf der Raffinerie. Da wurde uns das bei Termindruck auch immer gesagt. „Egal wie, es muss fertig werden“. Nett formuliert - aber bestimmt und unmissverständlich - wurde jeglicher Jammerversuch im Keim erstickt.


Das zweite Zimmer im Obergeschoss war mit gemessenen knapp fünfundzwanzig Quadratmeter nur annähernd halb so gross wie das, was ich bis jetzt geschafft hatte. „Das schaffst du heute“ setzte ich mir mein eigenes Ziel. Hatte auch nur noch etwa zwei Meter Breite vor mir, also gut zehn Quadratmeter Fläche zu machen, als ich „Hoi lieverd“ aus dem Erdgeschoss hörte. Das war Michelles Stimme. Liess alles Werkzeug fallen, eilte zum Treppenabsatz. „Bleib‘ bloss da stehen“. Kein Hallo oder sonstwas. Ging ins Erdgeschoss. Erst jetzt liess ich meine Freude heraus, begrüsste sie mit einem Kuss auf die Wange, dann Torid, die sie im Arm hielt. Hielt meine Arme auf. „Bitte gib sie mir, sei bloss vorsichtig. Pass‘ auf wo du hintrittst“.


Ingrid und Wilma erschienen auch. „Ach, die ganze Mannschaft. Das ist ja eine Überraschung“. Michelle liess wissen, dass Ingrid mit ihrem Van das Kinderbett in Bergen abgeholt habe. Sie es mit Wilma zusammen aufgebaut hätten. „Und da wollten wir … also ich … doch mal schauen was du so schaffst“ reichte Michelle mir unser Kind. „Ich möchte der Kleinen doch mal zeigen was du … ihr Papa so alles schafft“. Zwinkerte mir zu. „Und ich natürlich auch“. Gab mir einen Kuss auf die Wange, lehnte ihren Kopf an meine Schulter. „Weißt du wie stolz ich auf dich bin? Was du alles machst. Für uns“. Gab Torid ebenfalls einen Kuss. „Ja, wir … wir beide sind stolz auf dich“.


Langsam stieg Michelle das Treppenhaus empor. Begleitet von „Mein Gott ist das schön … schön geworden. Das hast du alles schon?“ Auf dem oberen Treppenauge stellte ich mich an sie heran. „Mein Gott bist du schön“. Michelle lächelte. Betrat das Zimmer das bereits komplett ausgelegt war. „Das wird dann das Kinderzimmer?“ „Das? So ein grosses Kinderzimmer?“ schaute ich zu ihr. „Ja klar Mann. Das füllt sich schon mit Leben. Schon vergessen? Ich will … ich möchte mehrere Kinder. Dann haben die doch schön Platz zum Spielen und so“. Warf einen Blick in den kleineren Raum. „Und da … an der Wand … kannst du da so einen Schrank einbauen wie wir den Rockanje haben? Einen Schrank mit Schiebetüren? Für Kleidung? Für meine Kleider?“


Es war eine Mischung aus „Pfff, geht’s noch?“ und absoluter Freude sie so strahlen zu sehen. „Sicher Hase, vielleicht auch noch Regalböden? Innen beleuchtet?“ Michelle nahm mir mit ihrer Antwort „Wenn du das hinkriegst … gerne“ den Wind aus den Segeln. „Michelle … Schatz … Hase … meine Geliebte. Alles … alles was du dir wünschst sollst du bekommen. Du brauchst nur mit dem Finger zu schnippen – ich springe“. Michelle lachte. „Genau das wollte ich hören“.


Auch Wilma und Ingrid waren nach oben gekommen. Aus einer Tasche zog Ingrid ein paar Klamotten, begann sich umzukleiden. „Ich helf‘ dir jetzt wieder“. Michelle gab mir einen Klapps auf den Hintern. „Soso, dann legt Ingrid dir also jedesmal einen Striptease hin“. Ging zum Treppenhausauge. „Dann zeig‘ mir mal den Rest. Alles. Ich kenn‘ das ja alles nur im Dunkeln“.


„Wilma. Würdest du bitte vor Michelle gehen? Die Treppe hinunter“ bat ich um ihre Unterstützung. Zeigte im Erdgeschoss wie und wo ich das Badezimmer eingeplant hatte. „Hier dann Küche … Küchenzeile. Das soll ja so offen werden wie wir es jetzt auch haben … in dem Ferienhaus. Platz ist ja satt. Alles in einem Raum. Essen, Wohnen. So wie man das hier so hat. Hier in Norwegen“. Michelle sah mich an. „Aber zum Badezimmer gibt es doch wohl eine Türe, oder?“


Leicht schaukelte ich Torid in meinen Armen. „Meinst du wir brauchen eine Türe?“ Verstellte meine Stimme. „Klar Papa, soll mich vielleicht einer nackt sehen? Ich bin doch ein Mädchen“. Hob sie ein wenig in die Luft. „Verstehe. Mädchen haben eine Vagina und Jungs haben einen Penis“. Michelle lachte. „Du bist so bekloppt. Klar kommt da eine Türe rein. Das hat nichts mit Vagina oder Penis zu tun. Ein Badezimmer ist ein privater Raum. Das geht keinen was an, was da passiert. Oder willst du, dass dir jemand beim Kacken zuschaut?“


Wilma hielt mir ihre geöffneten Arme entgegen. „Gib mir mal die Kleine. Zeig‘ deiner Frau mal alles. Die anderen Häuser. Und das Grundstück. Einfach alles. Ich nehme Torid solange“.


„Dann warte bitte kurz. Ich säge noch ein paar Dielen. Für Ingrid. Sie weiss ja wie das Verlegen geht. Macht sie auch absolut perfekt“.


Dann startete unser Rundgang. Erst in Ingrids Beratungsstelle. Das was es mal werden sollte. Dann in Wilmas Haus. Hier aber nur das Erdgeschoss. Im Obergeschoss war zum Teil ja schon der alte Boden entfernt. Und über die Balken turnen sollte Michelle auf keinen Fall. Dann erkundeten wir das Grundstück. Grosse Wiesenflächen und Apfelbäume säumten das Gelände. „Und? Gefällt dir was du siehst? Kannst du dir vorstellen, dass …?“ Michelle drehte sich um. „Wo ist Wilma? Wo ist Torid?“


Beide waren nicht zu sehen. Laut rief ich ihren Namen über das Grundstück. Aus der Schiebetür des Van sah ich Wilmas Arm winken. „Hier. Ich bin hier. Wir sind hier“. Nahm Michelles Hand. „Alles gut“.


Wilma sass auf dem Tritt der Schiebetür, hatte Torid an ihrer Brust. „Die hat ein bisschen gemeckert. Sie hat Hunger“. Schaute zu Michelle auf. „Willst du … soll ich …?“ Michelle strich ihr über die Haare. „Trinkt sie denn? Also das finde ich schon verdammt cool. So leben zu können. Das immer eine Mutter für Torid da ist“. Streichelte leicht über Torids Rücken. Drehte sich zu mir. „Da bist du anscheinend nicht der Einzige der auf Wilmas Titten steht“.


Michelle setzte sich neben Wilma in den Van. Schaute ihr von der Seite her zu. Legte einen Arm um ihre Schultern. „So habe ich das noch nie gesehen. Wie mein Mädchen an der Brust saugt. Ich seh‘ ja immer nur ihren Kopf. Von oben. Schau‘ mal wie die sich die Titte reinsaugt“.


Wilma übergab Torid an Michelle, stand auf, sortierte ihre Brust wieder in den Pullover. „Und wir? Fahren wir jetzt wieder? Ingrid bleibt ja. Mit welchem Auto denn?“ Verlegen griff ich zu Wilmas Hand. „Du bist eine grossartige Mutter … eine grossartige Frau. Im Mercedes liegen meine Klamotten. In einer Hosentasche sind die Autoschlüssel. Nehmt den Mercedes. Wir … also Ingrid und ich kommen später. Ich möchte unbedingt das Zimmer heute fertigbekommen“.


Michelle stellte sich dicht an mich heran. „Das was ich jetzt gesehen und erlebt habe lass‘ ich in meine Überegungen mit einfliessen. So eine Kommune ist schon klasse“. Zwinkerte mir zu. „Überhaupt. Das hat schon was“.


„Bitte? Wovon redest du?“ Michelle hielt mir Torid entgegen. „Gib der Maus noch mal einen Kuss. Wir fahren jetzt. Ich muss mich ein bisschen hinlegen. Und wenn Wilma bei mir … bei uns ist, kann nichts passieren. Hast du doch gerade gesehen, oder?“


Draussen war es schon lange dunkel. Mit einem Baustrahler erleuchtet hatte ich gemeinsam mit Ingrid den Stapel Dielen im Hof abgedeckt. Das Zimmer hatten wir komplett ausgelegt. Waren gemeinsam sehr zügig vorangekommen. „Das hätten wir Sweetheart. Dann als nächstes das Erdgeschoss. Ab morgen. Dann deine Beratungsstelle, dann Wilmas Haus“. Ingrid stellte sich auf Zehenspitzen, gab mir einen Kuss auf die Wange. „Wenn du weiter so reinhaust sollte das bald alles erledigt sein. Toll, so einen Partner zu haben“. „Ganz meinerseits“ zog ich sie zu einem richtigen Kuss heran. „Ganz meinerseits“.
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„Gestört“


Unser Ferienhaus war extrem gut beheizt. So dass es mir fast die Luft zum atmen nahm. Wilma sass am Küchentisch, blätterte in irgendeinem Magazin. Sah sich eigentlich nur die Bildchen an. Von dem Text verstand sie nichts. Wusste nicht einmal was die Worte zu bedeuten hatten. Hatte alle Oberbekleidung abgelegt, trug nur ein dünnes Shirt von Michelle. Ingrid pfiff durch die Zähne. Wilma schaute auf. „Michelle ist drüben. Im Schlafzimmer. Die beiden halten ein Nickerchen“. Klappte das Magazin zu. „Seid ihr weitergekommen? Seid ihr fertig? Mit dem Zimmer?“ Legte eine Hand auf Ingrids Unterarm. „Du bist echt eine richtige Hilfe für Gus“. Ingrid lächelte. „Du aber auch. Was Gus mir erzählt hat … dass du der Kleinen die Brust gibst … dich um sie kümmerst“. Schmunzelte Wilma an. „Du hast aber auch echt geile Titten“.


Ziemlich direkt hatte ich den Badeofen angefeuert, wollte ein schnelles Bad nehmen. „Was ist mit dir? Du auch? Willst du dich auch waschen?“ schaute ich zu Ingrid als ich zwei weitere Holzscheite holte. „Mit dir? Zusammen? In eine Wanne?“ „Klar. Sparen wir Wasser. Und Brennholz“.


Ingrid war bereits im Badezimmer. Wilma hielt mich kurz an der Hand. „Wegen dem was du gerade gesagt hast. Mit dem Sparen? Ist das so? Ich habe vorhin … als ich die Autoschlüssel aus deiner Hosentasche gezogen habe einen Zettel gefunden. Mit Zahlen drauf. Da stand drauf Konto. Ist das echt so? Wird es knapp bei dir? Bei euch? Bei uns?“ Für einen Moment setzte ich mich zu Wilma. „Grosse Sprünge können wir nicht mehr machen. So langsam wird es eng“. Zog ihren Kopf sanft heran um ihre Stirn zu küssen. „Sag‘ aber nichts. Mach‘ Michelle nicht verrückt. Okay?“


„Ach, schau‘ mal. Da sitzt der Papa mit deiner Tante in der Badewanne“. Mein Kopf drehte sich zur Badezimmertüre. Michelle hatte Torid im Arm. „Ist denn da noch Platz für die kleine Maus?“ Ingrid schaute sie an. „Nimmt Gus sie mit in die Wanne?“ Michelle lächelte. „Ja Ingrid. Torid hat genau so viel Spass daran mit Gus in der Wanne zu sitzen wie du auch. Also, nehmt ihr sie? Zwischen euch?“ Kurz verschwanden die beiden, um direkt anschliessend nackt zurück zu kommen. Also Torid. Michelle war weiterhin angezogen. Obwohl ich es auch gemocht hätte, wenn Michelle zu uns in die Wanne gekommen wäre. Aber das würde vom Platz her nicht funktionieren.


Behutsam legte Michelle Torid in meine Hände. Schaute mich an. „Sie hat so viel Spass im Wasser. Schau‘ nur wie sie strahlt“. Sah zu Ingrid. „Lass‘ dir ein Kind machen. Du ahnst nicht welche Freude das in dein Leben bringt“. Ingrid lächelte verlegen. „Ne, kein Kind. Nicht für mich. Mir reicht das, was ich mit euch beiden … also bei dir und Wilma mitgemacht habe. Ich will mir weder was aus dem Leib pressen noch aufgeschnitten werden. Echt nicht. Nix für mich“. Stand auf. „Ich lass‘ euch beiden mal allein in der Wanne“. Michelle reichte ihr ein Handtuch an. Betrachtete Ingrid dabei von unten bis oben. „Du hast so einen muskulösen Körper. Wahnsinn“.


Noch eine ganze Weile spielte ich mit Torid in der Wanne. War fasziniert davon wie sie mit ihren Beinchen strampelte. Und helle, quiekenden Geräusche von sich gab. Ja, sie liebte es zu planschen. Das war offensichtlich.


„Michelle. Kommst du mal bitte? Nimmst du die Maus? Wir möchten aus der Wanne“ rief ich durch die geöffnete Badezimmertüre. Huschte ins Schlafzimmer um mich anzukleiden. Dann zu den drei Frauen im Wohnraum.


„Wir waren auch einkaufen. In Hylkje. Im Sparmarkt. Kochen musst du aber. Das ist genau deine Abteilung“ holte Michelle die Einkäufe aus dem Kühlschrank. „Karbonadedeig“ legte Michelle mir Metzgerware hin. „Und Rosenkål. Das magst du doch so gerne“.


Damit hatte sie, mit beidem, absolut Recht. Rosenkohl war eines meiner Lieblingsgemüse. Und aus dem „Karbonadedeig“, so hiess hier Hackfleisch, würde ich perfekte Frikadellen zaubern können. Deutsche Frikadellen. Weder holländische Bal gehackt noch diese norwegischen Kacker – oder wie auch immer die hiessen. Echte Frikas, mit zuvor angedünsteten Zwiebelstückchen, Ei, Brot und Senf zubereitet.


„Wer mag mir helfen? Kartoffel schälen?“ ging meine Frage pauschal in die Runde. Wie so oft war es Wilma die nicht zögerte, sich zu mir gesellte. „Ich helfe dir gerne, vor allem wenn du Frikas machst. Die sind so lecker, dafür könnte ich töten“ lächelte sie.


Ingrid erzählte. Davon was wir geschafft hatten. Wie es, geplant zumindest, weiter gehen sollte. Dass sie dann wohl schon bald auch mit ihrem Beratungsbüro aus Bergen wegziehen könne. Michelle hakte nach. „Und Haakon? Bleibt der in Bergen? Alleine? Oder wie?“ Ingrid erklärte ihre Situation. Dass sie eben gerne autonom sein wolle. Ihre eigene Klientel habe. Die sicher auch gerne weiterhin zu ihr kommen würde. „Ausserdem ist es ja nicht weit von Bergen aus“. Lachte kurz. „Und solange es Gestörte … sorry, Menschen mit Problemen gibt, habe ich doch zu tun“. Michelle drehte sich zu Wilma und mir um. „Habt ihr gehört? Ingrid betrachtet uns als Gestörte“. Ingrid stand ruckartig auf. „Das habe ich nicht gesagt, das habe ich nicht gemeint. Das ist mir so rausgerutscht. Ich wollte das nur ein wenig witzig formulieren“.


Wilma warf eine Kartoffel nach ihr. „Kannste aber ruhig so sagen. Wir sind schon ein bisschen gestört. Wir alle. Du auch“. Klatschte in die Hände. Schaute zu Ingrid. „Kartoffel bitte“.


Beim Essen ging unsere Unterhaltung weiter. Dass es aber nur mit dem neuen Fussboden bei Ingrid noch lange nicht getan sei. „Elektrik muss bei dir auch gemacht werden. So wie überall. In allen Häusern“ liess ich wissen.









„Pippi“


„Willst du denn bei euch die Elektrik auch machen lassen?“ Grundsätzlich war das so, stand sogar auf meinem Zettel. „Eigentlich schon, vielleicht nicht direkt. Das weiss ich noch nicht. Kommt drauf an“. Mein Blick ging zu Michelle. Ohne etwas zu sagen, oder zu fragen. Dann wieder zu Ingrid. „Hast du denn … hättest du denn Geld dafür? Übrig? Zur Verfügung?“ „Ja, habe ich“ kam Ingrids Antwort ein wenig gereizt. „Ich habe ein bisschen gespart“. Stand erneut auf. „Oder was könnte man für so einen Körper nehmen? Wenn ich mich anbiete“. Lachte sich kaputt. „Hast du doch gesagt. Zur Not auf den Strich gehen“. Setzte sich wieder. „Ne, habe ich. Ich muss nichts verkaufen“.


Ausserdem benötige sie in dem Beratungshaus ja auch kaum Stromanschlüsse. Licht, also Deckenlampe, ein paar Steckdosen. „Mehr nicht. Ist ja keine Wohnung. Nur sowas wie ein Büro. Licht und Kaffeemaschine. Mehr brauche ich nicht“. Zog sich den immer griffbereit liegenden Notizblock heran. Zeichnete darauf herum. „Und irgendwo ein Loch in der Wand. Für einen kleinen Kaminofen“. Die komplette Einrichtung habe sie ja, in ihrem jetzigen Büro in Bergen. „Mehr brauche ich nicht“ wiederholte sie ihr Gesagtes. Schlug sich urplötzlich mit der flachen Hand gegen die Stirn. „Und natürlich Telefon. Ich brauch‘ einen Telefonanschluss“. Schaute in die Runde. „Eigentlich doch wir alle. Telefon muss doch sein, oder?“


Wilma nahm das auf. „Und Fernseher? Antenne oder so?“ Ingrid griff zu ihrer Hand. „Von Fernsehen wird man blöd. Lieber ab und zu ins Kino gehen“. Schmunzelte vor sich hin. „Ausserdem kann man da auch besser knutschen. Und fummeln“. Michelle fragte bei Ingrid nach. „Machst du das? Öfters? Im Kino fummeln?“ Ingrid lachte. „Ja, immer wieder mal. Dann sehe ich doch direkt ob der Typ Küssen kann. Auch ob sich das lohnt“. Lächelte zu Michelle. „Du weißt schon … ob der einen Kleinen oder Grossen hat“.


„Hä? Was?“ „Michelle. Pimmel. Ich muss doch nicht warten bis der sich vor mir auszieht. Vielleicht ist das ja gar nicht nötig“. Michelle prustete vor Lachen. „Du bist echt ‘ne Marke. Gehst du ins Kino um einen Film zu sehen? Oder dir Pimmel anzugucken?“


Nach dem Essen verzog sich Michelle ins Schlafzimmer. Um Torid ebenfalls futtern zu lassen. Zu dritt hatten wir wieder schnell „Klar Schiff“ gemacht. Auch gespült. Michelle kam mit Torid zurück, bat mich sie zu nehmen. Ihr eine frische Windel zu verpassen. Sie „irgendwie“ in den Schlaf zu bringen. Danach wolle sie mal versuchen wie es mit dem ersten Mal schlafen in dem Kinderbettchen funktioniere. „Dann habe ich Zeit für dich mein Schatz. Möchte ich auch. Ich möchte mit dir reden. Nur wie beide. Du weißt schon“.


Während ich Torid wusch stimmte ich wieder mein Pippi Langkous-Liedchen an. Ingrid war kurz zu uns gekommen. Stieg beim Refrain ein „Här kommer Pippi Långstrump, tjolahopp, tjolahej, tjolahoppsan sa. Här kommer Pippi Långstrump, ja här kommer faktiskt jag“. „So klingt das auf norwegisch?“ Ingrid schmunzelte. „Nein, das ist schwedisch. So geht das Original. So haben wir das gelernt. Klingt ein bisschen ähnlich, oder?“ Sang weiter „Har du sett min apa, min söta fina lilla apa, har du sett Herr Nilsson, ja, han heter faktiskt så“. Das konnte ich nicht sagen. Weder kannte ich den norwegischen Text, noch konnte ich daher auch keinen Unterschied feststellen. Aber wenn Ingrid das sagte würde schon was Wahres dran sein.


Sie beugte sich zu Torid herunter. „Schlaf‘ gut mein Engel. Träum was Schönes. Von Pippi“. Lachte kurz. „Also von Pippi Långstrump, nicht von Pippi machen“. Gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Tschüss Papa, wir sehen uns morgen. Wir hauen jetzt ab, lassen euch mal alleine. Ich habe erst nachmittags Termine, kann dir also gerne wieder helfen“. Kurz hielt ich sie an der Hand. „Du hilfst nicht mir, wir helfen uns“.









„Eine Frau. Eine Mutter.“


Torid war eingeschlafen. In meinen Armen. An meine Brust gelehnt. Michelle nahm sie ganz behutsam, legte sie in ihren Schlafsack. „Wir versuchen mal. Ob sie weiterschläft“. Legte sie in das Kinderbettchen. Eines auf vier Rollen, leicht erhöhte Matratze, an beiden Seiten mit höhenverstellbarem Gitter. Ganz in weiss. Komplett aus Holz. Am Boden gab es einen grosse Ablagefläche. Für Windeln oder sonstwas. Eine Decke war nicht nötig. Torid war in ihren „Strickjacken-Schlafsack“ eingemuckelt. Die ersten paar Minuten standen wir beide andächtig neben dem Bett. Nichts, kein Mucks. Torid schlief einfach. „Endlich“ liess sich Michelle auf unser Bett fallen. „Endlich Zeit für uns beide. Nur für uns beide, Nichts und niemand zwischen uns. Komm‘ zu mir. Ich will dich endlich wieder spüren“. Begann sich zu entkleiden. „Na mach‘, steh‘ da nicht einfach rum. Zieh‘ dich aus. Komm‘ zu mir“.


Wild und ungezügelt knutschten wir. Zuerst. Streichelten uns. Michelle drehte sich mit dem Kopf zum Fussende. „Knie dich vor’s Bett. Ich will deinen Pimmel in den Mund nehmen. Das ist schon so lange her. Streichel‘ meine Brüste“. „Sagst du jetzt was zu tun ist?“ schaute ich in ihr Gesicht. Michelle grinste. „Nicht so viel reden. Vor allem leise. Nicht dass sie wach wird. Das ist jetzt schon so lange her. Ja, ich sage was zu tun ist. Du streichelst meine Brüste und ich leck‘ deinen Schwanz“. Über Kopf öffnete Michelle meine Hose, manövrierte meinen Pimmel in ihren Mund. Liess ihn nur einmal herausflutschen. Hielt meine Hände fest, die an ihren Brüsten lagen. „Nicht so fest“.


Mit ihren Händen presste sie meinen Hintern, meinen Unterleib in ihren Rachen. Spielte mit ihrer Zunge an meiner Eichel. Ich fasste an ihre Hände, wich zurück. Aus ihrem Mund. „Ich komme gleich“. Michelle grinste. „Sollst du auch. Halt dir eine Hand vor den Mund. Stöhn‘ jetzt bloss nicht ab wie ein Gestörter“. Lachte unterdrückt. „Hast du vorhin von Ingrid gehört. Du bist ein Gestörter“. Führte mit einer Hand meinen Pimmel wieder in ihren Mund. Leckte mich zum Höhepunkt. „Hmmpf … Hmmpf“ presste ich durch meine Handfläche hindurch. Michelle drehte sich auf den Bauch, zog mich am Hintern heran, rotzte mir alles auf den Unterleib. „Meine Fresse, was für eine Ladung“. Sah zu mir auf. „Hast du mit keiner …? Du hast doch die ganze Zeit Wilma und Ingrid um dich. Und du hast nicht mit denen gefickt?“


Michelle drehte sich aus dem Bett. „Lass‘ uns rüber gehen. Da können wir reden. In normaler Lautstärke“. Zog mich hinter sich bis zum Küchentisch her. Ging an den Herd, setzte Wasser für Tee auf. „Ich weiss gar nicht wie … wo ich anfangen soll? Zuerst aber bin ich stolz auf dich. Du hast aufgehört zu trinken. Du hängst dich dermassen in die Wohnung rein. In die Baustelle. Echt, ich bin stolz auf dich“.


Setzte sich nach einem Moment mit Tee und zwei Tassen zu mir. „Das was ich heute gesehen habe … und auch erlebt habe … auch das mit Wilma … wie sie einfach unser Kind gestillt hat. Das habe ich ja da schon gesagt … so ein Zusammenleben gefällt mir. Dass jeder für jeden da ist“. Strich mir mit der Hand durch die Haare. „Neben dir ist Wilma zum wichtigsten Menschen … zum besten Freund für mich geworden. Eigentlich war sie das ja immer schon“.


Pustete über den Rand ihrer Tasse, bevor sie einen Schluck trank. „Ich mach’s kurz. Ja, ich ziehe mit dir wohin du willst. Egal wohin. Dann ist es jetzt eben Norwegen. Habe ich ja auch schon gesagt … ich habe eh keinen in Nederland. Nur …“ Sie griff zu meiner Hand. „… Wenn es dir … uns irgendwie möglich ist … schick‘ Wilma nicht ganz allein nach Rockanje zurück. Frag‘ sie bitte ob sie bleiben möchte. Bei uns. Ob sie sich das vorstellen kann. Weiter mit uns zu leben“.


Was Michelle gesagt hatte liess mich zu einem spontanen Freudentänzchen aufspringen. „Du willst also wirklich hierbleiben? Wohnen? Leben? Mit mir?“ Michelle zog mich an der Hand. „Sei leise. Und hör‘ auf zu tanzen. Mit deinem Pimmel vor mir rumzuwackeln“. „Ja, will ich. Möchte ich. Ein paar andere Dinge möchte ich aber auch“.


Ganz dicht setzte ich mich neben sie. „Ich weiss. Noch mehr Kinder. Das weiss ich“. Michelle legte eine Hand an meine Wange. „Das sowieso. Und auch das Badezimmer. Und den Kleiderschrank den ich heute gesagt habe. Aber dürfte ja wohl ein Klacks sein. Du hast ja gesagt ich brauch‘ nur mit dem Finger schnippen“. Schnippte mit ihren Fingern in der Luft. „Ich hätte gerne einen Garten, einen Gemüsegarten. Und ein paar Tiere. Hühner. Schafe. Alles was zu einem Landleben dazugehört. Wenn, dann soll unser Kind genau so aufwachsen. Als Bauernmädchen. Auf einen Bauernhof“. Nahm jetzt auch die Hand, die zuvor geschnippt hatte an mein Gesicht. „Kriegst du das hin? Für mich? Für uns?“


Dass Torid jetzt mit anständigem Gebrüll auf sich aufmerksam machte war gar nicht so schlimm. Ich war sowieso hellwach. Hatte den vollen Adrenalinschub. Michelle huschte ins Schlafzimmer. „Süsse, die Mama ist ja da“ hob sie Torid aus dem Bettchen. Als sie mit ihr im Arm zurückkam schoss es mir durch den Kopf. „Noch ein Kind? Geht klar. Wann immer du möchtest“.


Meine Gedanken schienen sich sowieso zu überschlagen. Alles an Überlegungen und Ungewissheiten bahnte sich seinen Weg nach draussen. Aus meinem Kopf über meine Arme in die Finger. In einen Stift, der alles in Windeseile zu Papier bringen wollte. Musste. „Was machst du? Was schreibst du?“ stellte Michelle sich neben mich.


„Alles Michelle. Alles. Was gemacht werden muss. Und jetzt auch gemacht werden kann. Wenn ich den Vertrag bei Tjorben unterschreibe habe wir mit einem Schlag mehrere Zigtausend Gulden zur Verfügung. Können alles machen … Machen lassen. Badezimmer, Elektrik. Das was richtig Geld kostet. Und ich niemals nicht … im Leben nicht hinbekomme“.


Michelle setzte sich mit Torid neben mich. „Schau‘ ihn dir an. Das ist dein Papa. So kenne ich ihn. Der ist nicht zu bremsen“. Strich Torid mit einem Finger animierend über die Wange. „Du hast Hunger, oder?“ Legte sich Torid an die Brust. Sofort begann sie zu nuckeln. Mir kam ein Gedanke. „Ich hol‘ mal das Bettchen. Das hat doch Rollen. Vielleicht will Torid ja her neben mir schlafen“. Michelle sah mich an. „Wie neben dir?“ „Ja, hier. Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich jetzt pennen kann. Mir läuft der Kopf über. So viel Dinge die anstehen … die jetzt auch angegangen werden können. Alles theoretische … hypothetische in meiner Birne ist jetzt Realität geworden. Die Frau … die beiden Frauen die ich liebe … also du und Torid … ziehen mit mir nach Norwegen. Ne, pennen ist nicht. Ich muss das alles sortieren. Aufschreiben“. Kitzelte ganz leicht an Torids Bauch. „Und wenn Madame dann knöttert kann ich sie ja auch direkt aus dem Bettchen nehmen. Das ist ja jetzt nicht geholt worden, dass sie nur einmal darin pennt. Das ist jetzt dein Bettchen. Nur für dich. Ganz allein. Und die Mama schläft jetzt wieder neben mir. Wie sich das gehört“. Kitzelte noch einmal über den kleinen Bauch. „Hörst du. Torid – Kinderbettchen. Mama – neben mir“.


Michelle war aufgestanden, ins Schlafzimmer gegangen. Kam mit einer Hose für mich zurück. „Zieh‘ dir die mal an. Wenn Torid dann in ihrem Bettchen liegt … auf deiner Höhe … muss sie ja nicht immer auf deinen Pimmel gucken. Da kommt die schon noch früh genug zu“. Schmunzelte. „Also nicht auf deinen. Auf Pimmel überhaupt“. Grinsend striff ich mir die Hose über. „Es sei denn sie kommt nach dir. Und wird lesbisch“. Michelle versetzte mir einen leichten Hieb. „Ich bin nicht lesbisch. Ich bin eine Frau. Eine Mutter“.









„Liste“


Mehrfach hatte ich meine Auflistung überarbeitet, Punkte durchgestrichen, neu sortiert. Hatte aber auch ausreichend Zeit. Mich zwischendurch immer wieder mit Torid amüsiert, sie immer nur zu Michelle gebracht. Zur Fütterung. Danach gehörte sie ganz mir. War meine Gesellschafterin durch die Nacht. Hörte mir zu. Lächelte mich an.


Irgendwann meinte ich jedoch alles in der richtigen Reihenfolge notiert zu haben – und so wollte ich es auch abarbeiten.




	Bankkonto einrichten


	Kontonummer an Tjorben per Telefax senden


	Badezimmer in Auftrag geben


	Elektriker beauftragen


	Bett kaufen Für Ingrid hatte ich notiert


	Telefonanschluss beantragen


	Gewerbeanmeldung besorgen Dann, für später, noch andere Stichpunkte


	Kündigung schreiben


	Mit Tjorben über Spedition Schenker reden


	Informationen über Sprachschule einholen





Und noch vieles mehr, was aber noch richtig warten konnte. Warten musste. Dafür waren diese Ideen noch zu unausgegoren. Warum also mich damit noch zusätzlich belasten?


Die kurzen Schlafpausen, die Michelle zum Stillen einlegte unterhielten wir uns über die neue Perspektive die sich uns durch ihre Entscheidung eröffnete. „Wenn du weiter so fleissig bist könnten wir doch schon bald in das Haus einziehen, oder?“ folgerte sie. Das sah ich allerdings nicht ganz so enthusiastisch. Erst musste etwas mehr als ein Schlafzimmer zur Verfügung stehen. Im Obergeschoss war der Fussboden verlegt, die Wände waren beigearbeitet. Mussten aber bestimmt noch einmal Aufmerksamkeit bekommen. Trotz meiner Entscheidung den Elektriker zu beauftragen alle Leitungen „Aufputz“ zu verlegen, also in so genannten Leerrohren. So könnten jederzeit weitere, eventuell benötigten Stromzufuhren installiert werden. Ausserdem blieb so auch alles zugänglich, ohne im Falle einer Reparatur, alle Wände wieder aufzureissen. Michelle hatte einen Arm um meine Schulter gelegt. „Macht sich jetzt echt bezahlt, dass du einen Beruf hast, der mit Konstruktionen zu tun hat. Du denkst über alles nach“.


„Wenn das Badezimmer drin ist. Und die Küchenanschlüsse gelegt sind. Dann, dann kann man einziehen. Lediglich ein Bett für uns müssen wir kaufen, alles andere haben wir in Rockanje. Wird dann von der Spedition gebracht“. Gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Oder willste auf dem Fussboden schlafen? Die Maus hat ja ein Bettchen“.


Dass SHELL für die Umzugskosten aufkommen würde hatte ich ihr ja bereits erzählt. „Und das geht alles in einen Container? Unser gesamtes Haus?“ Leicht musste ich grinssen. „Nicht unser Haus. Unser Hausrat. Möbel und den ganzen Krempel. Das Haus gehört uns ja nicht, das haben wir ja nur gemietet“. Machte mir ein paar Notizen. „Und wenn nicht werden es vielleicht zwei Container. Ich würde auch gerne mein Auto mitnehmen lassen“. Michelle schaute mich an. „Welches? Den Escort? Oder beide? Was ist denn dann mit Wilma? Willst du ihr den Kadett wieder wegnehmen?“


Das hatte ich nicht vor, ganz und gar nicht. „Hattest du nicht gefragt ob wir sie nicht überreden sollen bei uns zu bleiben?“ Michelle hielt meinen Unterarm. „Meinst du das macht sie? Das will sie überhaupt?“ „Ich weiss nicht, sie wird bestimmt genau so überrumpelt wie wir von der Entscheidung. Ich … wir schlagen es auf jeden Fall vor. Entscheiden tut sie“. Michelle umarmte mich, stand auf. „Würdest du das denn wollen? Dass Wilma bleibt?“









„Danke Kosmos“


Ella war noch nicht ganz angekommen, schon wurde sie von Michelle in Beschlag genommen. Mit Fragen. Aber nicht etwa in Punkto Torid. Oder Dingen die sie zum Thema Säugling wissen wollte. Nein. Fragen über Fragen zum Thema Pflegepersonal wollte sie loswerden. Ellas erste Antwort war allerdings schon ein sehr niederschmetterndes Kriterium. „Du musst auf jeden Fall die Sprache beherrschen. Norwegisch. Ohne das geht gar nichts“. Was irgendwie aber auch klar nachvollziehbar war. Wie sollte man sich um jemanden kümmern können, wenn man ihn nicht verstand? Und sie müsse irgendwelche Qualifikationen vorweisen können. Arbeitsbescheinigungen, Zeugnisse oder gar akademische Titel. Sie würde gerne für Michelle beim zuständigen Amt aktuelle Informationen einholen. „Hier in Norwegen macht ja alles der Staat, private Pflegedienste wie bei euch in den Niederlanden gibt es hier nicht“.


Vertiefte sich dann weiter in Michelles Erzählung, parallel dazu kümmerte sie sich um Torid. Wusch sie, wickelte sie, machte Faxen für sie. Ella gefiel was sie von Michelle hörte. Dass wir jetzt definitiv nach Norwegen ziehen, nicht nur für ein paar Wochen. „Für immer Ella. Wir haben ein Haus … einen Bauernhof gekauft“. Mehr noch als Ella freute ich mich über diese Worte. Die nicht nur zeigten wie sehr Michelle sich mit dem Gedanken angefreundet hatte, sondern auch wie sehr sie hinter mir stand. Hinter dem was ich im Prinzip ohne sie entschieden hatte. Sicher, mir ihre Zustimmung eingeholt hatte. Aber was wäre, wenn sie gesagt hätte „Auf keinen Fall. Du bist doch irre“ oder sowas in der Art? Denn das war etwas was ich in keinster Weise in meine Gedanken eingebaut hatte.


„Ich möchte gleich duschen, machst du mir bitte den Badeofen an? Und machst ein richtiges Frühstück für uns? Also für alle. Wilma und Ingrid kommen ja bald. Und ich würde denen schon gerne die Neuigkeiten erzählen. In Ruhe. Und ausführlich“. Kurz schaute sie zu Ella. „Würdest du dich dann komplett um Torid kümmern? Ich gebe ihr vorher noch mal die Brust“.


Michelle hatte nicht nur geduscht, sich komplett zurecht gemacht. Geschminkt. Ein hübsches Kleid augewählt, das ihr vor kurzem nicht passte. Klar, die Leibesfülle die sie noch vor ein paar Wochen hatte, ging jetzt in Ellas Arm liegend, spazieren. Wurde spazieren getragen. Ella nickte ihr lächelnd „Ein hübsches Kleid, eine hübsche Frau“ zu.


Wilma war einmal komplett um den Küchentisch herumgelaufen, nachdem sie mit Ingrid angekommen war. Stützte sich auf die Rückenlehne eines Stuhls. „Oha, hier ist doch irgendwas im Busch“. Machte Michelle dann ein Kompliment. „Hübsches Kleid. Gut siehst du aus“. „Setzt euch doch“ bat ich die beiden zu Tisch. „Wir möchten etwas mit euch besprechen“.


Holte etwas aus. Bis dahin wo die Geschichte ja eigentlich begonnen hatte. Zum letzten Mittwoch. Denn wie bei vielem anderen auch war es hier ja auch so – hinter jeder Geschichte steckt noch eine andere Geschichte. Mindestens eine. Dass wir, also Tjorben und ich, nicht nur Holzdielen eingekauft hatten. Sondern mit einem Heli nach Stavanger geflogen waren. Zur SHELL Zentrale. Was ich aber nicht wusste. Bis zu dem Moment als ich eingestiegen war. „Was? Wieso? Wieso kann mein Vater mit dir in einem Helikopter …?“ Mein Blick ging zu Ingrid. „Vielleicht wäre es gut, wenn du dich etwas mehr für das interessierst was dein Vater macht. Dass er die Holzlieferung bezahlt hat habe ich dir ja bereits gesagt. Aber auch was er macht. Beruflich. Genau. Auch wenn du eine andere Einstellung zu dieser Drecksfirma hast. Es ist nicht gut, wenn du ihn … uns … uns alle, die für SHELL arbeiten, kategorisch verteufelst“.


Wollte dann aber weiter erzählen. Dass man mir einen Job angeboten habe. Hier in Norwegen. Über den ich tagelang nachgedacht habe. Und im gestrigen Gespräch mit Michelle ihre Zustimmung bekommen habe. „Du hast das gewusst? Und nichts gesagt?“ empörte Wilma sich gegenüber Michelle. „Ich musste das selber doch erstmal genau verarbeiten. Gesagt hat Gus mir das erst vor ein paar Tagen“.


Wilma trank einen Schluck Kaffee. „Ah ja, klar. Und jetzt wollt ihr mir sagen, dass du den Job annimmst. Ich einfach schön nach Rockanje zurück kann. Ihr mich dann vielleicht einmal im Jahr besuchen kommt. Zu Weihnachten, oder wie?“ Wilma stand erbost auf. „Ist schon klar. Mein Kind … unser Kind ist tot. Du hast ja jetzt ein Neues. Mit Michelle. Und Tante Wilma bleibt allein. So habt ihr euch das gedacht?“ Lief ein paar Schritte auf und ab. „Klar, wen ich dann mal … irgendwann mal … hier Ferien mache kann ich schön auf die Kleine aufpassen. Aber sonst hänge ich allein in Rockanje. Ist es das was ihr euch ausgedacht habt?“


Das konnte … und wollte ich so nicht stehen lassen. „Eigentlich wollte ich weitererzählen. Aber bitte, wenn du es hören möchtest. Nein, das haben wir nicht gedacht. Wir möchten dich bitten … dich fragen ob du auch bleiben möchtest? Bei uns? Mit uns? In deinem Haus. Das ja auch bald fertig wird. Und jetzt lass‘ mich einfach weitererzählen, okay?“


Wilma setzte sich wieder. Freundlich schaute ich zu ihr. „Lass‘ mich … lass‘ uns einfach sagen was wir sagen möchten. Ausflippen kannst du immer noch. So viel du willst. Ich kann es dir nicht einmal verdenken. Du weißt doch wie ich bin. Michelle trifft überhaupt nichts. Sie hat auch nichts Böses … oder Gemeines im Sinn. Im Gegenteil. Sie hat gefragt … sie würde sich mehr als freuen, wenn du bei uns bleibst. Alles andere kommt aus meiner Birne“.


Erzählte dann von dem Jobangebot. Einer Vollzeitstelle „Hier in Bergen. Ab Januar“. Von dem Headhunter. Von der Headhunter-Prämie. „Du kriegst 50.000 Gulden? Auf einen Knall?“ „Ja Wilma. Und dann sind auch mit einem Knall alle meine Geldsorgen weg. Verstehst du?“


Die nächsten Schritte wären jetzt ein Bankkonto einzurichten und Tjorben alles per Telefax zu senden. „Weißt du wie dankbar ich deinem Vater bin? Dass er das eingefädelt hat? Dass er …“ Schaute zu Ingrid. „… für dich … für uns den Holzposten bezahlt hat. Uns mal eben ein paar tausend Gulden geschenkt hat“. Stützte mich mit beiden Händen auf die Tischplatte. „Von dem Geld der Drecksfirma wie du es nennst“.
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